
Das ware eın interessantes Thema, WECNN CS nıcht mıt unkındlichen der
auch unjugendlichen Gedanken des kleinen Aaron überfrachtet ware.
Aaron ergeht sıch 1aber nıcht 1Ur des langen und breıten 1in altklugen,
symbolträchtıgen Bemerkungen ZU Zustand des Landes, sondern VOT

allem wıdmet sıch eingehend den eigenen Körpergerüchen und Funk-
tiıonen se1ines Verdauungsapparates und denen der Familienmitglieder
un Freunde in endlosen detaillierten Beschreibungen und Wiederholun-
SCNH, hne dıe vielleicht verstehbare aufkeimende Sınnlichkeıit eınes Pu-
bertierenden auch ELE ahnen lassen.
Überhaupt 1St das fast 500 Seıten dicke uch ausgefüllt MAI1LT. Wortern,
nıcht Worten, 1Ur des Redens der Schreibens willen Davıd (3rOss-
H4A7 1St verliebt 1n Wöorter, allerdings nıcht sehr varıationsreich, ann
sıch nıcht bezäihmen. Eın Schwall VO Sprachtetzen und Wiederholungen
und unmot1ivıerte Abschweıitungen erschlagen den Leser. Im Rausch des
Schreibens kommt VO eıner Geschichte in die andere, die mi1t seınem
eigentlichen Thema Sal nıchts ED haben und teilweise außerst abstrus
sind Es ımmelt LLUTr VO Metaphern und Paradıgmen, die ann
Tode gerıtten werden und ott den Haaren herbeigezogen siınd
FEın ermüdendes Buch, das eınem keıne Kındheıt näherbringt, das INan

eım endlichen Erreichen der etzten Seıte mMiıt eınem großen ‚3 der
Erleichterung zuklappt. E va Auft der Maur

Pinchas Paul Grünewald, Licht und Stern Zum jüdiıschen Jahreszyklus.
Peter Lang, Bern 1994 T5 Seıten.

Es 1St dem Vertasser dieses Buches VOT allem eın Anlıegen, dem Sınn der
jüdischen Feijertäge SOWI1e deren Eingliederung 1im Jüdıschen Kalender-
jahr nachzutorschen. Der Autor stellt eıne Korrelatıon zwıschen kosm1-
scher Ordnung und dem jüdıschen Kalenderjahr her, 1in welchem die Fe-
STE Oomente der Freude und des Lichtes darstellen. och sınd diese Fe-
STE auch Gelegenheıit der Begegnung mM1t (jott.
Grünewald vertieft dıe Bedeutung des jüdischen Kultes, der 1in seiınen
Augen voll und Danz geistiger Art 1St Wenn 1mM Mussatgebet VO Schab-
bat; den Feiertagen und Rosch Chodesch dıe Opfter erwähnt werden,
die 1m Tempel dargebracht wurden, bringt der Vertasser auch F
Ausdruck, da{fß ZaANZCS Leben Gott und der Erfüllung Seines Wil-
lens gewıdmet se1ın oll Er verfolgt systematisch die Aufeinanderfolge
der Feste 1m jüdıschen Kalender, deren ınn entwiıickeln und dar-
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zulegen. So achtet besonders auf ursprüngliche Bedeutung der ejerli-
chen Handlungen und W1e€e S1Ee uns heute och ansprechen.
Das Werk beginnt MI1t Pessach Fest der Befreiung und führt Scha-
WUuOTLT Fest der Offenbarung Berge Sınal. ber der Autor macht uns

gleichzeitig auch autmerksam aut die Einheit dieses SaNZCH Zeitabschnit-
LES; 1ın dem 111an Omer zahlt, W1e€e CS 1n Lev 23,15-16 heißt . Thr sollt
zählen für euch Tage ach dem Schabbat, VO dem JTage Dar-
bringung des Omers der Wende, sıeben volle Schabbatot sollen CS se1ın,
bıs zZu Tage ach dem s1ıehbten Schabbat zählt ıhr 5{} Tase.®
Di1e oroßen Feste, dıe 1m Herbst gefeiert werden, Rosch Haschana das
jJüdiısche Neu)Jjahr und Jom Kıppur Tag der Sühne und Versöhnung

werden als „Jamım Nora’ım“ ehrtfurchtgebietende Tage bezeichnet.
Der vorangehende Monat Elul bietet Gelegenheit ZUF Vorbereitung: Je=
den Morgen werden „Selıchot“ ZCSAQLT, inständıges Flehen Verzeıi-
hung werden eım Morgengebet eingeschaltet. Diıese Gebete richten sıch

den barmherzigen Gott, der dem Volke ach der Sünde des Goldenen
Kalbes, dank der Fürbitte Mosches, Vergebung vewährte (Ex 34)
Das Jüdısche NeuJahrstest ruft dıe Schöpfung der Welt ın Eriınnerung,
VOT allem aber dıe Erschaffung des Menschen. uch wırd die „Bindung“
Jızchaks, dıe harte Prüfung, dıie Awraham durchstehen mußfete, be] der
Toravorlesung und iın vielen Eınschaltungen iın Erinnerung gebracht. Der
Tag der Schöpfung wiırd ebenfalls ein Tag des yöttlichen Gerichtes. Die
Schotfartöne weısen auch aut das Wiıedereinsammeln der Verbannten hin:
auf die vollkommene Erlösung, dıe den bösen Kräften und der Süunde eın
Ende SEE7ZEeN wırd
Jom Kıppur ISt Tag der Versöhnung, die dem Menschen durch Gsottes
Liebe gewährt wırd Die Hohen Kejertage lassen uns dıe unbegrenzte Fä-
hıgkeıit und Bereıitschaft Gottes erkennen verzeıhen. Seiıne hılfreich
ausgestreckte and wırd auch dem schliımmsten Frevler dargeboten.
Sukkot das Laubhüttenfest und Schmini: AÄAzeret das Schlußfest
sınd treudige Festtage. Dıie Laubhütte erinnert unls den übernatürli-
chen Schutz, welcher dem Jüdıschen Volk während der vierzigjährigen
Wüstenwanderung gewährt wurde. ber die Sukka 1St auch eın Symbol
der Harmonıie und des Friedens auf Erden: S1€e weIlst aut mess1anısche Lei:
ten hın Schmuini Azeret schließt sıch unmıttelbar Sukkot d 1St 1aber
nıcht iırgendwelche gegenständlıche Handlungen ZAIT Erfüllung VO
Mızwot gebunden. Darum wırd auch Sımchat Tora 1ın teierlicher und rel-
LIET Freude gefeiert.
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Grünewald behandelt auch die „kleinen“ Feste des jüdischen Jahres,
dıe iın spaterer Zeıt eingeführt worden sınd Purım und Chanukka. /war
1ST Chanukka verbunden mM1t historischen Ereignissen 1mM Zusammenhang
mMI1t der Hasmonäerdynastıe, CS betont 1aber hauptsächlich die unıverselle
Tragweıte des Zusammenstofßes „wischen Hellenısmus und Judentum.
uch Purım 1St nıcht VO der Tora vorgeschrieben, jedoch heifst CS 1m
Buche Esther (9,27-28); da{ß 6r ew1g Bestand haben wırd Purım erinnert

den Kampf Israels Amalek, der schon 1n der Tora erwähnt wırd
(EX ’  _ I )as ımmer wiederkehrende Auttreten VO „ Amalek“;,
Feıiınde der Juden und der Menschheıt bıs in dıe heutıge Zeıt, erweckt den
Wunsch ach Befreiung und ze1ıgt den Abgrund, der „wischen der aktu-
ellen Sıtuation und der zukünttigen Befreiung esteht.
Grünewald stellt den jüdischen Kalender 1n seiner Gesamtheıt dar Er

schöpft AaUS den Quellen jüdıscher Tradıtion. Feinfühlig schildert echt
jüdische Geistigkeıt.

Esther Starobinski—Safrafi
Rachel Monıka Herweg, Die jüdische Mutter Das verborgene atrıar-
chat Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1994 2°} Seıten.

In den 50er Jahren 1NSEIrICs Jahrhunderts entstand iın den Vereinigten Staa-
fen durch jüdiısche Schritftsteller das negatıve Stereotyp der „Jüdischen
Multter“: dıie dominante, nörgelnde Frau: dıe besonders ıhre Kınder
durch ıhre übertriebene Fursorge und dem erhobenen moralıiıschen
Zeigefinger Druck Wıe konnte dieses Zerrbild jüdischer
Mütterlichkeit entstehen? Mıt dieser Frage beschäftigt sıch Her-
WCS In ıhrer Analyse zeıgt S1€e die Geschichte der jüdischen Frau und
Mutter VO der biblischen Feit bıs 1n dıe Gegenwart hıneın autf Das er
gebnı1s 1St eın hochinteressantes Werk jüdisch-feministischer Theologıie.
Anhand biblischer Personen und Texte und anhand der jJüdıschen Tradı-
tionsgeschichte macht S1e aut dıe hohe Bedeutung der TAU und Mutter
1m Judentum aufmerksam: „Die Multter 1St dıe Partnerın Gottes, die

Leben in der Welt gebiert und durch den Akt der Geburt dıe tort-
währende dorge (sottes für se1ın olk bezeuet.“ „Die Mutltter 1St dıe
praktısch Handelnde, dıe Realıstiın und üterın des Hauses;: sS1e iIsSt dıe
Quelle der Warme, der Beistand und die emotionale Resonanz.“ Und
schliefßlich: „Dreh- und Angelpunkt der Famiıulie 1St die jüdısche Frau und
Multter in eınem ‚;kaum versteckten Matrıarchat‘ die das jüdische
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